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K R I E G S D I E N S T V E R W E I G E R U N G  
IN K A T A L O N I E N  
L m Alterturn galt der Herrscher als gottgleiches Wesen. Ihrn den Ge- horsam zu verweigern war unvors- 
tellbar. Seit dern Christenturn aber gerat 
das personliche Gewissen in Konflikt rnit 
dern Gesetz, zurnal dann, wenn dieses das 
Recht~ern~finden des einzelnen verletzt. Für 
den Christen ist das Gewissen die Stimrne 
Gottes, und dieser hat er vor iedem Men- 
schengesetz zu gehorchen. Die meistver- 
breitete Form der Gewissensverweigerung 
in unserer Zeit ist die Ablehnung des Mi- 
litardienstes. 
Katalonien hat eine groBe antirnilitari- 
stische Tradition. Wie der Liedermacher 
Jaurne Arnella in seinern ,,Rornanco de 
las quintas" (,,Lied von den Aufgeboten") 
singt, haben sich die Katalanen in der 
Geschichte rnehrrnals gegen Rekrutie- 
rungskampagnen aufgelehnt: 1773 in 
Barcelona, 1845 in Sabadell, einer Stadt 
irn barcelonesischen Industriegürtel, 1 870 
gegen den General Prim, und schlieBlich 
in der sogenannten Tragischen Woche 
von 1909, einern Volksaufstand gegen 
die Truppenaushebung für den Marokko- 
krieg, dessen Niederschlagung 106 Tote, 
1725 Mitlitargerichtsverfahren und 17 
Todesurteile, von denen fünf vollstreckt 
wurden, im Gefolge hatte. Die Arbeiter- 
bewegung jener Zeit war, unter dern star- 
ken Einflu6 des Anarchismus, zutiefst an- 
tirnilitaristisch eingestellt. 
Im Entwurf zurn Autonorniestatut (Núria- 
Statut) hielten die katalanischen Abge- 
ordneten 1 931 daher fest: ,Das Volk von 
Katalonien würde sich die Befreiung der 
Jugend von der Knechtschaft des Militar- 
dienstes wünschen ." 
Nach dem Bürgerkrieg und wahrend der 
Franco-Diktatur dauerte es bis 1958, ehe 
ein Zeuge Jehovas den Kriegsdienst aus 
Gewissensgründen verweigerte. Er wurde 
wegen Hochverrats zu 23 Jahren Kerker 
verurteilt. Ca. einhundert weitere An- 
gehorige dieser Konfession folgten seinern 
Beispiel und verbü6ten lange Freiheits- 
strafen. Der Mehrheit der Bevolkerung 
aber blieb das Problern unbekannt, zumal 
keinerlei Protestaktionen stattfanden. 
Im Sornmer 1967 karn es zu einer Wen- 
de. Lanza del Vasto, ein Schüler Ghandis 
und Begründer der Arche, einer in Süd- 
frankreich beheirnateten Organisation für 
Gewaltfreiheit, veranstaltete irn Dorf Ca- 
stelltersol (Unterlandkreis Moianhs) ein 
Camp über die Theorie des Pazifismus. 
80 Personen, unter ihnen auch ich, nah- 
rnen daran teil. Es sollte der Ansto6 zu 
unserem gewaltfreien Kampf sein. Wir  
begannen uns rnit dem Thema Kriegs- 
dien~tverwei~erung auseinanderzusetzen. 
Im Januar 1971 lehnte ich den Militar- 
dienst ab und bekannte mich zur Gewalt- 
losigkeit. Meine Inhaftierung loste in 
ganz Europa eine Protestkarnpagne aus, 
die von der Internationalen der Wider- 
standskarnpfer gegen den Krieg unters- 
tützt wurde und in deren Folge es überall 
zu Protestrnarschen, Dernonstrationen, 
Schmieraktionen und Botschaftsbesetzun- 
gen karn. 
Nach zweirnaliger Verurteilung durch das 
Kriegsgericht verbrachte ich mehrere Jah- 
re irn Gefangnis. Nach rneiner Freilas- 
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sung begann ich zusarnrnen rnit einer 
Gruppe Gleichgesinnter - von Can Serra 
de !'Hospitalet (bei Barcelona) aus - die 
kollektive Kriegsdienstverweigerung zu 
organisieren. Unsere Gruppe wurde ver- 
haftet, aber bald darauf - nach dern Tod 
Francos - arnnestiert. Die Solidaritats- 
gruppen, die zu jener Zeit in verschiede- 
nen Stadten Kataloniens entstanden, wa- 
ren die Keirnzellen der heutigen 
Bewegung. 
Drei Gründe sind es, die die Kriegs- 
dienstverweigerer bewegen: 
1. Das Gewissen. Als vernunftbegabte 
Wesen handeln wir frei und bewuBt, vor 
allern verantwortungsbewuBt. Nicht urn 
Befehle auszuführen, sondern urn zu den- 
ken, wurden wir geboren. Unser Gewis- 
sen rnacht uns für alle unsere Handlun- 
gen verantwortlich. Der Gehorsarn, 
Angelpunkt rnilitarischer Disziplin, Iahrnt 
die Vernunft und den freien Willen. Das 
Gewissen aber IaBt sich nicht ausschal- 
ten. 
2. Die rnilitarische Gefahr. Seit der Ent- 
wicklung Atornbornbe, der C- und der B- 
Waffen ist keine Arrnee der Welt in der 
Lage, uns vor Angriffen dieser Art zu 
schützen. Das Totungspotential der Waf- 
fen hat derrnaBen zugenornrnen, da0 die 
R~stun~sideologie g genseitige Vernich- 
tung als Forrn von Verteidigung pro- 
pagiert (Abschreckungsdoktrin). Die 
Streitkrafte, die in früheren Zeiten dern 
Schutz der Bürger dienen rnochten, sind 
heute eine Gefahr für das Überleben der 
Menschheit. Waffen~roduktion und Waf- 
fenhandel, das groBte und eintraglichste 
Geschaft der Welt, haben sich Iangst als 
ein verbrecherisches Geschaft rnit Tod 
und Vernichtung entpuppt. 
3. Der Schutz des Lebens. Das radikale, 
kategorische Gebot ,Du sollst nicht toten" 
ist nicht nur ein religioses Prinzip - des- 
sen fortwahrende Verletzungen verhee- 
rende und uns allen bekannte historische 
Folgen hatten, aus denen die Menschheit 
nichts gelernt hat -, sondern das einzige 
Prinzip, das die Gewahr rneines Lebens 
und des Lebens der Menschen, die ich lie- 
be, bietet. 
Wenn toten erlaubt ist, ist alles erlaubt. 
Wenn toten ein Verbrechen ist, ist die 
Ausbildung zurn Toten, das SchieBen-auf- 
Befehl, ein Verbrechen. Die US-arnerika- 
nischen Marines, von Militarexperten als 
die besten Elitetruppen der Welt betrach- 
tet, versichern, wahrend der Ausbildung 
,,einen Menschen zu einern Wesen zu 
rnachen, das einern Befehl autornatisch 
gehorcht. Nichtrnilitarische Charaktere 
werde binnen acht Wochen zu diszipli- 
nierten, aggressiven, totungsbereiten 
Maschinen." 
Es ist schon rnerkwürdig, ia paradox: 
Weil  sie das Toten nicht lernen wollen, 
rnüssen Verweigerer ins Gefangnis, wo 
sie rnit Gewalttatern und Mordern zu- 
~arnrnen~esteckt werden. 
Neben ~eutschland ist Spanien ge- 
genwartig der europaische Staat rnit den 
rneisten Kriegsdienstverweigerern. Über 
30 Prozent der zurn Militardienst Einbe- 
rufenen lehnen den Dienst rnit der Waffe 
ab und bekennen sich als Verweigerer. In 
Katalonien sind es 46% jedes Jahrgangs, 
irn Baskenland liegt der Anteil noch ho- 
her - beide autonornen Regionen sind 
auch die treibenden Krafte irn Karnpf für 
die Kriegsdienstverweigerung irn spani- 
schen Staat. Irn Vergleich zu den prote- 
stantischen Landern ist dies eine Entwik- 
klung jüngeren Daturns, dennoch hat sie 
bereits rnachtig FuB gefaBt. 
Verscharft wird das Problern durch 300 
T~talverwei~erer ,  zurn GroBteil Basken, 
die in den spanischen Gefangnissen ver- 
kornrnen. Sie haben nicht nur den Mi- 
litardienst, sondern auch den zivilen 
Ersatzdienst abgelehnt, den sie als Stra- 
fe ansehen. Dreitausend Totalverweigerer 
stehen unter Anklage und warten auf ihr 
Verfahren - doch die ohnehin überbor- 
deten Gerichte sind auBerstande, diese 
ProzeBlawine zu bewaltigen. Schatzun- 
gen zufolge sollen es insgesarnt ca. zehn- 
tausend sein, ein einrnaliger europaischer 
Rekord. Katalonien hat in dieser Hinsicht 
wieder einrnal seinern sprichwortlichen 
seny, seiner Besonnenheit, Ehre gernacht: 
die Richter haben Abstand davon ge- 
nornrnen, sie einzukerkern und verhang- 
ten Strafen von weniger als einern Jahr 
(ohne Zuchthaus). In einigen Fallen ent- 
schieden sich auch auf Freispruch. Trotz 
schwebender Verfahren gibt es in Kata- 
lonien derzeit kaurn ein Dutzend gefan- 
gener Totalverweigerer. 
